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Naturschutz im Ausland
(Nadi e i n e m  R e f e r a t  v o n  U n iv . - P r o f .  D r .  H e lm u t  G a m s  a u f  d e r  N a t u r s d i u t z t a g u n g  in Krim iul. )

Ein Überblick über  die Naturschutz­
gebiete der Erde läßt erkennen, daß es 
verschiedene Typen von Naturschutz­
gebieten gibt. So gab es beispielsweise 
in Japan bereits einen Landschaftsschutz 
in einer Zeit, als in Europa das Wort 
Natur noch ohne festumrissenen Be­
deutungsumfang und -inhalt war; im 
17. Jah rhundert  hatte  Japan bereits drei 
Landschaftsschutzgebiete!

Realistischer und praktischer faßte 
Amerika, allerdings zwei Jahrhunderte  
nach Japan, den Naturschutzgedanken 
auf. D ort werden große, durch eine he ­
roische N atur  wirkende Gebiete im u r ­
sprünglichen Zustande erhalten; sie die­
nen zugleich dem Menschen als E r ­
holungsgebiete.

Anders wieder griff man in Afrika den 
Naturschutzgedanken auf. Als in diesem 
Kontinent die wildlebenden Tiere, Groß­
katzen, Elefanten und andere Dickhäuter 
in Gefahr liefen ausgerottet zu werden, 
wurden Räume vom Ausmaß europäi­
scher Staaten zu W ildreservaten  erklärt .

Wieder anders, entsprechend den Ver­
hältnissen dichter Besiedlung und engen 
Lebensraumes faßt man in Europa den 
Naturschutzgedanken auf. Bei Groß- 
reservaten — der Übersee gegenüber 
kleine Flächen — handelt  es sich hier um 
Erhaltung, Schutz und Erforschung mög­
lichst vieler Biozönosen im natürlichen 
Gleichgewicht, das ja  in ganz Europa im 
Großen und im Kleinen längst gestört 
ist. Am vollkommensten setzte man die­
sen Gedanken in der Sdiweiz und in 
Skandinavien in die Tat um. Vorbildlich 
wird die Jugend in Holland, Polen und 
Rußland mit dem N atursdiutzgedanken 
vertrau t  gemacht, ln  der Sowjetunion 
■strebt man neben der Erhaltuiig- urwüdi- 
siger Natur auch die planvolle Umge­
staltung der Landsdiaft an. Dagegen ist 
der Gedanke des Natur- und Lantl- 
sdiaftssdiutzes sehr wenig entwidcelt in 
den M ittelmeerstaaten und in Irland, so­
wie in Afrika und Asien, besonders aber 
in den mohammedanischen Staaten — 
was ohne Zweifel auf die verschiedene 
Einstellung der Konfessionen zur Natur 
zurückzuführen ist.

Wie hat sich nun der  internationale 
Naturschutzgedanke entwickelt?

Die erste Anregung w urde durch Paul 
Sarasin (Basel) auf dem G razer Zoologen­

tag 1910 gegeben. Im Jahre 1928 g rün ­
den van Tienhoven und Derscheid das 
„Office in ternational pour la Protection 
de la N atu re“, das abwechselnd in Brüs­
sel und Amsterdam arbeitet. Gleich/eilig 
entsteht,  vorbereitet  vom Sdiweizer N a­
turschutzbund und den Initiatoren Ch. 
Bernard  und J. Büttilcofer, die „Union 
Internationale pour la Protection de la 
N atu re“ (UIPN). Ihre ersten in ternatio­
nalen Nachkriegstagungen fanden in Ba­
sel (1946) und Brunnen (1947) statt; die 
Zeitschrift „Pro N a tu ra“ ist ihr Organ. 
Unter der  Ägide der Unesco wurde 1948 
die UTPN in Fontainebleau gegründet, 
wo auch ihre erste Tagung mit Referaten 
aus aller  Welt und über  alle Sparten des 
Naturschutzes stattfand. Das Sekretariat 
der UIPN arbeitet in Brüssel in Personal­
union mit dem „Office“ als der Doku- 
m entationszentraie  und dem Belgischen 
Institut für  die Erforschung der Kongo- 
Nationalparke: J. P. H arroy  ist G enera l­
sek re tär  dieses Institutes und der UIPN 
und D irek tor  des Office, Van Straelen ist 
P räsiden t des Belgischen Nationalinsti­
tu tes und des Office, Ch. Bernard (Genf) 
ist P räsiden t des Schweizer Natursdiutz- 
bundes und der UIPN. Weitere Tagun­
gen der UTPN folgten 1949 in Lake 
Success, 1950 in Brüssel, 1951 in Den 
Haag, 1952 Caracas, 1953 Salzburg.

Über den Stand des Naturschutzes in 
den einzelnen Ländern findet man alles 
Wissenswerte in der Veröffentlichung des 
Referenten  im „Handbuch des AVissens" 
(Wien 1950) und in der  Herausgabe der 
UIPN „Etat de la Protection de la Na­
ture  dans le m onde“ (1951). Danach be­
sitzen die USA 26 Nationalparks, Kanada 
14 National- und 88 Provinzialparks. 
Mexiko über 20, Costarica 1, Argen­
tinien 9, Chile 2, Japan 15, Neuseeland 7. 
Afrika 5 französische, 4 belgische und 
5 südafrikanische Nationalparks. ln 
Europa stehen an ers te r  Stelle Schweden 
mit 15 N ationalparks von 4160 km 2 (gleidi 
1% der Gesamtfläche), Polen mit 8 Na­
tionalparks in einem Ausmaß von 705 km 2, 
die UdSSR mit etwa 100 Nationalparks 
(einsdiließlich Mittel- und Nordasien). 
Europa ha t  insgesamt gegen 60 Natio­
nalparks.

Österreich ist dagegen einer der weni­
gen Staaten, in denen es bis heute kei­
nen N ationalpark  gibt!
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Eine Kartei seltener Tier- und Pflanzen- 
arten am Institut für Naturschutz

Eine der  wesentlichsten Aufgaben des 
Naturschutzes ist es, menschliche Störun­
gen im Gleichgewicht des Lebendigen auf 
unserer schönen W elt zu erkennen  und 
tunlichst zu verhindern. Ungestörte Land­
schaft zeigt sich u. a. audi darin, daß Be­
sonderheiten aus dem Tier- und Pflan­
zenreiche Vorkommen, deren  bisher u n ­
gefährdeter  Bestand oft auf lange Zeit­
räume zurückgeht.

Einer Anregung Dr. Herm ann G r ö g 1 s 
folgend, w ird  am Institut für Natursdiutz 
eine Kartei eingerichtet, in der alle An­
gaben über das Vorkommen s e l t e n e r  
Tier- und Pflanzenarten gesammelt w er­
den sollen. Es wird nun gebeten, F und­
stellen se ltener A rten  dem Institut für 
Naturschutz mitzuteilen, wobei kurz  an ­
zugeben wäre:

a) der wissenschaftliche Name;
b) Vorkommen und Häufigkeit, mög­

lichst genau bezeidm et an Hand der 
I : 25.000-Karte;

c) allfällige Besonderheiten, wie unge­
wöhnlicher Boden oder Blütezeiten oder 
Abart;

d) von Zugvögeln Eintreffen unci Ab­
flug, genaue Angabe von W itterungs­
umständen im Zeitpunkt der Beob­
achtung.

D erar t ige  Meldungen werden selbst­
verständlich verschlossen gehalten, sie 
sind auch nicht für eine Publikation  vor­
gesehen, um jeden  etwaigen Mißbrauch 
zu unterbinden. D er  Forschung jedoch 
w ürden dadurch wertvolle Unterlagen 
vermittel t werden, die ihr  sonst vielfadi 
nicht zugänglich sind.

Unter diesen Voraussetzungen könnte 
jedenfalls ein W erk  gelingen, das helfen 
würde, Schönheit und Reichtum unserer 
Heimat festzuhalten und zu sichern.

W ir bitten alle unsere Mitglieder und 
F reunde um ihre wertvolle Mitarbeit!

D ie Arbeitsgemeinsdiaft für Naturschutz 
in Tirol

Es ist ein Gebot der  Zeit, alle Kräfte 
der N atur  in den Dienst der Wirtschaft 
zu stellen. In den A lpenländern  kommen 
hiefür in ers ter  Linie die W asserkräfte  
in Betracht, zu deren Erforschung und 
Ausbeutung eine Studiengesellschaft be­
gründet wurde, welche mit in te rnatio ­
nalem Kapital arbeitet. Durch rücksidits- 
lose Ausbeutung der W asserkräfte  kön­
nen jedoch der Landwirtschaft und dem 
F rem denverkehr,  der  von den N atur­
schönheiten abhängig ist, schwere Schä­
den entstehen.

Diese Gefahr ist international. Des­
halb hat die U. I. P. N. auf ih rer  Tagung 
in Venezuela (1952) folgenden Entschluß 
gefaßt: „Die Versammlung ersucht die 
staatlichen uncl privaten  U nternehm un­
gen, welche große Kunstbauten, insbe­
sondere W asserkraftw erke errichten, E r ­
hebungen über die dadurch erw irkten  
Veränderungen des natiir lidien Gleich­
gewichtes der F lora und Fauna durch­
führen zu lassen.“ Auf Grund dieser E r­
hebungen wird die Ausarbeitung von 
Richtlinien empfohlen, welchc sowohl die; 
Interessen der Tedmilc als auch des N a­
turschutzes berücksiditigen.

Zur wirksamen Vertretung der N a tu r­
schutzinteressen im Sinne der Anregung 
der Tagung von Venezuela ist die Zu­
sammenfassung aller am Naturschutz in­
teressierten Stellen notwendig.

Eine derartige Arbeitsgemeinschaft hat 
sidi in Tirol am 2. Dezember 1952 kon­
stituiert.  Dieser Gemeinschaft gehören 
a n :

Der Heimatschutzverein, der Bund für 
Naturschutz, das Amt für Landesplanung, 
für Wildbachverbauung, die Landesforst­
inspektion und die Tiroler Bergwadit. 
die Landwirtschaft^kammer, der Lan­
desjägerverband, date Jugendreferat der 
Landesregierung und der österreichische 
Alpenverein.

Zum Obmann wurde Prof. Dr. Gams, 
zu seinem S tellvertre te r  R. A. Dr. For- 
manelc (Landesjägerverband), und als 
Geschäftsführer Dr. Hans Seheriny (Hei- 
matschutzverein) bestellt.

O b . - R e g . - R a t  H. I h n u le l -M azze t t i .

Die Königswiese in der Hinterbrühl
Die H in te rb rüh l gehört zu den reiz­

vollsten Gegenden des Wiener Raumes. 
Es ist umso unbegreiflicher, daß man von 
maßgebender Seite die seit einiger Zeit 
in Angriff genommene Versiedlung der 
„Königswiese“ gestattet hat. Gegenwärtig 
wird ein großer Teil in der üblichen u n ­
schönen Weise schrebergartenartig  p a r ­
zelliert und versiedelt.  Man könnte es 
noch verstehen, wenn man dort eine vor­
bildliche Sportanlage oder mustergiltige 
Siedlung, die bei Verbauung der Ränder 
in der Mitte einen anger-ähnlichen Teil 
der Wiese als öffentliche Anlage frei- 
ließe, errichtet hätte. Was aber je tzt dort 
geschieht, ist ein wahres Verbrechen an 
dieser herrlich schönen Gegend. Hoffent­
lich ist es nicht zu spät,  wenigstens den 
noch freien Teil der Wiese zu retten.

Die Stadt Mödling hat im Osten genug 
Ausdehnungsmöglichkeit, so daß die Ver­
bauung eines landschaftlichen Juwels und 
beliebten Ausflugsgebietes keinesfalls 
eine Notwendigkeit darstellt.

Leo S ch re in e r
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